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Mut und Tapferkeit im Frieden.
e. Noch iſt in der Preſſe die Diskuſſion über das

„suprema Ilex regis voluntas“ noch nicht beendet und ſchon
r ein zweites und drittes Wort des Kaiſers von ſich
reden.

Nach Blättermeldungen ſoll der Kaiſer im Geſpräch mit
Vorſtandsmitgliedern der geäußert haben „Die
Reformationskirche iſt an der Bruſt der Fürſten groß ge
worden.“ Der katholiſchen Preſſe iſt dieſer Ausſpruch in ihrem
Kampfe gegen die proteſtantiſche Kirche natürlich höchlich will
kommen. Die katholiſchen Schriftſteller haben ſchon längſt
die geiſtige That der Reformation als ein Werk der Fürſten
dargeſtellt. Es kann deshalb nicht Wunder nehmen, wenn der
chriſtlich konſervative „Reichsbote“, der noch den Mut einer
eigenen Meinung hat, dieſen Satz umkehrt und ſagt, nicht
die proteſtantiſche Kirche iſt an der Bruſt der Fürſten groß
geworden, ſondern umgekehrt ſind die Fürſten an der Bruſt
der Kirche groß geworden.

Und wie die Geſchichte lehrt, hat der „Reichsbote“ nicht
unrecht. Denn das Streben der deutſchen Fürſten, ſich aus
den Banden und von der Abhängigkeit der univerſalen katho
liſchen Kirche zu befreien, ließ ſie die neue kirchliche Be
wegung unterſtützen. Jn den romaniſchen Ländern war die
Macht des Papſttums zur Zeit der Reformation ſchon längſt
gebrochen. Die franzöſiſchen und ſpaniſchen Fürſten hatten
ſich den Papſt und die durch ihn vertretene univerſale Aus
beutungsmaſchine dienſtbar gemacht, an Stelle des Papſtes
beuteten die Fürſten ihre Völker aus, von dem Ertrage der
Beute erhielt der Papſt einen kleinen Bruchteil. Dieſe Fürſten
hatten deshalb gar kein Intereſſe an der Loslöſung von der
katholiſchen Kirche, der Vertreterin der damaligen feudalen
Produktionsweiſe. Anders bei den deutſchen Fürſten. Dieſe
waren vollſtändig abhängig von der
eine Loslöſung derſelben bedeutete eine Stärkung des nationalen
Gedankens. Erſt ſeit der Reformationszeit beginnt das deutſche
Reich ſich zu feſtigen, beginnt dies Macht der deutſchen Könige
zu wachſen und die des adligen Raubrittertums, welches das
Königtum ſtets an ſeiner Entfaltung hinderte und auf ſeiten
des Papſtes ſtand, ſich zu verlieren.

Uns Sozialdemokraten kann jedoch der Streit zwiſchen den
Proteſtanten und Katholiken nicht genieren, denn wir wiſſen,
daß heute ſowie damals die Kirche nicht zu der Macht ge
langen konnte, über die ſie verfügt, wenn ſie nicht ſeitens der
Fürſten unterſtützt worden wäre. Wenn der „Reichsbote“
die Schwäche der evangeliſchen Kirche zurückführt auf die
Verquickung mit dem Staate, worunter die Unterordnung
unter die ſtaatliche Gewalt verſtanden wird, ſo iſt er ſich
eben nicht bewußt, daß ohne dieſelbe nicht nur die Tage der
evangeliſchen, ſondern auch die der katholiſchen Kirche gezählt
wären.

Mehr intereſſiert uns das neueſte Wort des Kaiſers. Wenn
die Blätter recht berichtet ſind, ſo hat der Kaiſer bei der
Rekrutenvereidigung in Berlin in einer Auſprache geſagt:

„Jhr werdet vorausſichtlich nur im Frieden Ge
legenheit haben, Euren Mut und Eure Tapfer-
keit zu beweiſen.“

Mit Recht frägt man ſich: wie iſt dies zu verſtehen Wie
kann das Heer im Frieden Mut und Tapferkeit beweiſen

Nach dem römiſchen „Si vis pacem para bellum“ iſt
auch heute die Parole der ſtaatserhaltenden Parteien: „Nur
ein ſtark gerüſtetes Volk iſt die beſte Friedensbürgſchaft.“
So ſehen wir heute die ſogenannten „Kulturnationen“ bis an
den Hals in Waffen. Aber nicht nur das. Wir ſehen auch,
daß Europa unter der Laſt dieſer Waffen erdrückt wird. Die
Schuldenlaſten der einzelnen Staaten ſchnellen in erſchrecklicher
Weiſe in die Höhe. Handel und Wandel ſtockt. Vergeblich
ſucht man nach dem Ausgang aus dem durch den Militaris-
mus geſchaffenen Labyrinth.

Das einzige Mittel, uns aus dieſem Dilemma zu befreien,
nämlich die unerſchwinglichen Laſten über Bord zu werfen,
das ſtehende Heer zu beſeitigen und eine Volksmiliz an
deſſen Stelle zu ſetzen, welche dem Zwecke, den die ſtehenden
Heere doch haben, d. i. uns vor äußeren Feinden gerüſtet
zu finden, nicht nur ebenſogut, ſondern noch beſſer erfüllt,
wer ſollte nicht gegen einen eroberungsſüchtigen Feind zu
den Waffen greifen, um die Errungenſchaften der Kultur zu
ſichern von dieſem einzigen Mittel will die herrſchende
Geſellſchaft nichts wiſſen. Gleichwohl rückt das Geſpenſt
des Staatsbankerotts immer näher, es nimmt immer mehr
Geſtalt an. Da ſtößt man in dieſen Kreiſen wohl auch hier
und da auf den Verzweiflungsausbruch: Der Krieg iſt
der Friede! Nur ein Krieg kann uns von dieſem Alp
erlöſen. Warum greift man denn aber nicht zu dieſer
ultima ratio

Weil man weiß daß der Ausgang eines Krieges ein
ganz unberechenbarer ſein wird, weil man weiß, daß kein

geſch denn „geringere“ Dinge mit nur einiger
Sicherheit darauf rechnen können, einen nächſten Krieg, der
ein Weltkrieg ſein wird, zu überdauern. Unſere Kriegs
technik, unſere modernen Mordinſtrumente ſind und werden
es noch ſtündlich mit einem Raffinement „verbeſſert“
worden, daß in einem Kriege in wenigen Tagen an Menſchen
und Dingen unberechenbare Verheerungen angerichtet werden
müſſen, die vielleicht erſt in Menſchenaltern wieder ausge
wetzt werden können. Unter ſolchen Ausſichten iſt die Furcht
vor einem Kriege erklärlich. Um den Frieden aufrecht zu
erhalten, wird flott weiter gerüſtet, bis die andere Eventuali-
tät, der Staatsbankerott, dem Hinabgleiten auf der abſchüſſigen
Bahn ein ebenſo ſchreckliches Ende bereiten wird ein ebenſo
ſchreckliches Ende der Geſellſchaft, welche dieſe Rüſtungen
fördert um den Frieden zu erhalter.

Wie kann aber das Heer im Frieden ſeiner Aufgabe ge
nügen Wie kann es im Frieden Mut und Tapferkeit be
weiſen? Haben wir Feinde im Jnmern, an denen dieſe
kriegeriſchen Eigenſchaſten bethätigt werden können

Mit Recht muß deshalb das neueſte Wort des Kaiſers
das peinlichſte Aufſehen erregen und man darf, ſofern der

Ausſpruch: „Jhr werdet vorausſichtlich nur im Frieden Ge
legenheit haben, Eure Tapferkeit und Euren Mut zu be
weiſen“ auf Richtigkeit beruht, s geſpannt ſein, wie man den
ſelben erklären wird.

Deutſcher Reichstag.
1256. Sitzung von f24. November. 1 Uhr.

Anuſ der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellation Hitze und
Gen. (Zentr.), ob und welche geſetzgeberiſche Maßnahmen zur
Hebung des Handwerkerſtandes beabſichtigt ſeien

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt ſich auf Befragen zur Beant
wortung der Jnterpelation bereit.

Abg. Hitze (Zent.) begründet die Jnterpellation, ausführend, daß
alle bisher getroffenen Maßnahmen die in bezug auf Hebung des
Handwerks gehegten Erwartungen nicht erfüllt hätten. Namentlich
liege das mit daran, daß die Gewährung von Vorrechten an die
Jnnungen von dem Ermeſſen der Aufſichtsbehörden abhänge. Und
auch daran, daß das vom Reichstage 1890 beſchloſſene Geſetz betreffend
den Befähigungsausweis noch immer nicht von den Regierungen an
genommen ſei. Große Hoffnung knüpfe der Handwerkerſtand an die
unter Beiwohnung von Regierungs- Vertretern ſtattgehabten vor und
diesjährigen Verhandlungen des Zentral- Ausſchuſſes der vereinigten
Jnnungs- Verbände und des allgemeinen deutſchen Handwerkerbundes
in München. Noch höre man aber nichts über die Abſichten der
Regierung. Dadurch rechtfertige ſich dieſe Jnterpellation. Es ſei hohe
Zeit, daß etwas geſchehe. Eine ſehr bittere Stimmung habe bereits
unter dem Handwerkerſtande Platz gegriffen.

Staatsſekretär v. Böttich er erwidert, auf die Frage, ob die Regie
rung Maßnahmen beabſichtige, wolle er ſich nicht auf ein einfaches Ja
oder Nein beſchränken. Die Regierung habe zu den Ergebniſſen jener
Handwerker- Konferenzen noch keine Stellung genommen, damit ſei aber
nicht geſagt, daß jene Verhandlungen nicht fruchtbar geworden ſeien
oder noch fruchtbar werden könnten. Die Wünſche, die in der letzten
Konferenz laut geworden, hätten ſeitens der Regierung Beachtung ge
funden, indem dieſelbe von allem Material, welches die Beteiligten
hätte verletzen können, Kenntnis genommen habe. Andererſeits hätten
die Handwerker ſelber ſich von der Undurchführbarkeit einzelner ihrer
Wünſche überzeugen können. Er und ſeine Kollegen hätten ſich über
alle jene Wünſche ſchlüſſig gemacht. Dieſelben beſtänden einmal in
ſolchen, welchen auf dem Verwaltungswege ſtattgegeben werden könne,
ſo hinſichtlich der Konſumvereine, des Submiſſionsweſens und der
GefängnisArbeit. Er in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter des Reichs
kanzlers habe die Bundes Regierungen gebeten, dem Konſumvereins-
Weſen, dem Submiſſionsweſen und der Regelung der Gefängnisarbeit
näher zu treten. Was die Wünſche anlange, die nur durch Geſetz zu
berückſichtigen ſeien, ſe ſei ein Geſetz über die Abzahlungsgeſchäfte in
Ausarbeitung begriffen, ferner ſeien in betreff des Hauſierweſens Er
hebungen im Gange. Die Verleihung von Korporationsrechten an die
Jnnungsverbände werde ſich unſchwer geſetzlich regeln laſſen. Ob die
Paragraphen 100e und 100k der Gewerbeordnung zu ändeen ſeien,
werde erwogen werden. Für ein Gefetz, betreffend Ausdehnung des
Unfall- Geſetzes auf das Handwerk, ſeien Grundzüge in der Aus
arbeitung begriffen. Was die Wiedereinführung des Befähigungs-
ausweiſes anlange, ſo ſeien die Gutachten der einzelnen Bundes
regierungen derſelben nicht günſtig ausgefallen, vorausſichtlich würde
alſo der Bundesrat ſie ablehnen Auch nach den Erfahrungen über
den Befähigungsausweis in Oeſterreich unterliege es großen Bedenken,
denſelben hier einzuführen. Die Klagen über mangelnde Vertretung
des Handwerks hielten er und ſein Kollege Handelsminiſter ſür be
rechtigt, und demgemäß ſei von ihnen eine Organiſation des Hand
werks in Ausſicht genommen. Ueber die nähere Geſtaltung dieſer
Organiſation enthalte er ſich noch der Angaben. Jedenfalls habe das
Handwerk ebenſo auf Vertretung ſeiner legitimen Intereſſen Anſpruch,
wie andere Stände. Die Niedergeſchlagenheit des Handwerks, von
welcher Vorredner geſprochen, ſei deshalb nicht berechtigt. Sobald nur
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22] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

Die Zeit verging mit Bitten und Verſprechungen. Ulla
Ken wies alles zurück: ihr Sohn ſolle Hungers ſterben ehe
ie etwas von der Hand der Baronin Hjelmskrona annehme.

Dagmar mußte an der Erreichung deſſen, was ſie ihren
Lebenszweck nannte, verzweifeln, und doch war er es allein,
der ihr die Thatkraft erhielt.

Nach ihrer Wiederherſtellung hatte ſie ſofort die Stadt
verlaſſen, den Schauplatz ihres Elendes fliehend. Den Fürſten
ſah ſie niemals wieder, und er machte keinen Verſuch mehr,
ſich ihr zu nähern, trotzdem ſie nun frei: über die Leiche
ihres Gatten wegzuſchreiten, war ſelbſt für Fürſt Alexander
unmöglich. Sie nannte ſeinen Namen nie mehr. Alle Ver-
r gen in der Stadt brach ſie ab. Stina allein blieb

ei ihr.
Wohl erhoben ſich in Dagmar zuweilen Vorwürfe und

Anklagen gegen die Pflegerin ihrer Kindheit; ohne ſie wäre
vieles nicht geſchehen! Aber nie lieh ſie ihren Klagen Worte

die Liebe hatte Stina geleitet, wo die Liebe irrgegangen,
durfte ſie da verdammen

Sie führte ein unſtätes Leben, oft der Tänzerin folgend,
dieſe nie aus den Augen verlierend, bis ſie bei einem längern
Aufenthalte in Schweden, zu dem Krankheit ſie zwang, den
p. öhlichen Tod der Tänzerin in Paris erfuhr.

Sie eilte, noch leidend, dahin, hoffend jetzt von dem Kinde
u hören. Vergebens der Tod war überraſchend ge
ommen, durch einen unglücklichen Sturz, nichts gab auch

nur die leiſeſte Andeutung von dem Kinde. Vermögen
hatte die Tänzerin keines hinterlafſen, mit der Sorgloſigkeit
ihresgleichen hatte ſie vom Tag zum Tag gelebt es
meldete ſich niemand, der Anſprüche an ihre Verlaſſenſchaft

erhob. Jhr Tod zerſtörte ſomit Dagmars letzte Hoffnung,
nur noch von einem günſtigen Geſchick konnte ſie etwas erwarten.
An dieſen letzten Strohhalm des Ertrinkenden klammerte ſie
ſich nun an, und er erhielt ſie aufrecht, er ließ ſie immer-
fort kämpfen gegen die finſtern Mächte, die ſie unter der
Geſtalt des Kummers und der Reue quälten, und nach jeden
Mitteln greifen, das ihren Geiſt rege erhalten konnte zu der
großen Aufgabe ihres Lebens, zur Erziehung des letzten
Hjelmskrona. Nicht einmal dachte ſie dabei an die Schwere
der Aufgabe, den Sohn der Geliebten ihres Gatten ihr Kind
zu nennen! oder wenn er je ſich regen wollte, ſo ver
bannte ſie ihn als ſelbſtiſch, ſie wollte ja ſühnen und
der Sühnende darf nicht fragen, ob die Sühne leicht oder
ſchwer iſt.

Endlich war der Knabe gefunden, nicht nur das Mal
der Hjelmskrona, woran weder Dagmar noch Stina gedacht,
das auch Nils nie erwähnt hatte, mehr noch die Thatſachen,
welche Doktor Lambert erzählte, ſprachen dafür.

Der Knabe war vor fünf Jahren die Zeit ſtimmte
genau mit der von Hjelmskronas Tod überein, von Ulla
Horm Doktor Lambert übergeben worden. Er kannte die
Tänzerin, die er einmal in einer langen Krankheit behandelt
hatte, und ſie, die ihm vertraute, bat ihn für das Kind ein
Unterkommen zu ſuchen, jedoch mit größter Geheimhaltung
von deſſen Namen; den des Vaters verbarg ſie ſelbſt dem
Arzte.Vieſer und ſeine Gattin von der Schönheit des Knaben

von Mitleid ergriffen beſchloſſen, ihn zu behalten und ihm
den Namen ihres vor vielen Jahren ihnen durch den Tod
entriſſenen Sohnes Hans zu geben, und um jeder Frage aus
zuweichen da die Tänzerin ſo ängſtlich darum beſorgt
war, gab der Doktor, wenn auch widerſtrebend, ſeine Zu
ſtimmung dazu, das Kind, wenn nötig, für den Sohn ſeiner
Schweſter auszugeben.

Ulla Horms Tod kam plötzlich; Doktor Lambert erfuhr
ihn erſt lange nachher, ſo daß auch ihm jeder Anknüpfungs-
punkt über den Vater des Kindes fehlte, das er und ſeine
Gattin nun ganz als ihren Sohn anſahen.

Kein Wunder, wenn Frau Lambert die Anſprüche der
Schwedin nur mit ſchwerem Herzen anerkennen mochte und
ſich im erſten Augenblick nicht hinein finden konnte, die ihren
mit einer Fremden zu teilen. Nachdem ſie jedoch die Ge
ſchichte Dagmars gehört, zögerte ſie nicht, das Opfer ihres
eigenen Glückes für den Frieden der andern zu bringen.
„Sie wird ihn uns ja nicht ganz nehmen ſagte ſie mit
Thränen in den Augen zu ihrem Manne, „und meiner Liebe
bleibt er immer Sohn.“

2 2

Jn den wolkenloſen Aether hebt ſich der Fronalpſtock mit
ſeinem waldigent Gürtel, ſeinen grünen Matten und zer-
klüfteten Abhängen. Die Sonne ſenkt ihren heißen Strahl
auf ſein Haupt, ihr leuchtendes Auge dringt in die ſchmalſten
Felsſpalten und verjagt die ſchwarzen Schatten der Nacht;
Wolken und Nebel, die an den untern Abhängen geiſterhaft
hinziehen, fliehen vor ihrem Blicke in die verborgenſten Klüfte.
Der Frühwind weht über die Matten, grüßt die Halme und
Gräſer, weckt die Blumen aus dem Morgenſchlafe, Enziane,
Bergveilchen, Glockenblume und Anemone heben die hellen
Aeuglein zur Sonne empor und lächeln den blauen Himmel
an. Verſchämt birgt die Alpenroſe ihr erglühendes Geſicht
in dem dunkeln Grün der Blätter; aber der Frühwind
bläſt neckiſch in ihr Verſteck und der Sonnenſtrahl findet
die Verſchämte doch und grüßt ſie mit dem Morgenkuſſe.

Leiſe tönen die Herdenglocken, bedächtig ſteigen die Kühe
zur Alp, während das muntere Volk der Ziegen über Stock
und Stein den gefährlichſten Weg ſucht. (Fortſetzung folgt.)
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erſt das Handwerk in Kammern organiſiert ſei und er hoffe, daß
ſich nirgends dagegen grundſätzliche Oppoſition zeigen werde würden
auch die Klagen des Handwerks mehr und mehr verſtummen. Man
könne ſich deshalb auch fern halten von der Befürchtung, daß der
Handwerkerſtand der Sozialdemokratie zuneigen werde, derſelbe werde
vielmehr, wie er hoffe, ſeinen goldenen Boden wiederfinden.

Auf Antrag Biehl (Zentr.) tritt das Haus in eine Diskuſſion ein.
Abg. Hartmann konyſ.) bekennt ſich namens ſeiner Parteifreunde

u den Anſchauungen der Jnterpellanten und dankt dem Staatsäretar für ſein bereitwilliges Eingehen auf die Wünſche der Hand
werker. Er freue ſich namentlich über die Zuſagen hinſichtlich der
Abzahlungsgeſchäfte, des Hauſierhandels, der Ausdehnung der Unfall
verſicherung auf die Handwerker, der Korporationsrechte für die
Jnnungsverbände. Die Ablehnung des Befähigungsausweiſes be
dauere er, hoffe aber, daß dieſelbe keine definitive ſei. Ohne auf
weiteres einzugehen, wolle er nur noch die große Wichtigkeit der Or
ganiſation in Handwerkerkammern hervorheben.

Abg. Eberty (freiſ) ſpricht ſich gleichfalls befriedigt über einen
Teil der Aeußerungen des Staatsſekretärs aus, nämlich über den
negativen Teil derſelben betr. der obligatoriſchen Jnnungen und desSaſahigungsnachweiſes Wenn aker der Staatsſekretär ſodann ge

meint habe, daß wohl niemand, keine Partei gegen die Organiſation
des Handwerks in Kammern grundſätzlich ſein werde, ſo ſei das doch,
was ihn und ſeine Freunde anlange, noch fraglich. (Hört! hört!
rechts Wenn dieſen Handwerkskammern etwa ſo etwas wie obrig
keitliche Rechte zugedacht würden, dann würden dieſe Kawmern ſeine
und ſeiner Freunde Zuſtimmung jedenfalls nicht finden. Berechtigten
Wünſchen des Handwerks werde ſeine Partei ſtets zuſtimmen. So
vor allem, wenn es ſich um die Lehrlingsfrage handle, um deren Or-
ganiſation, um die beſſere Ausbildung der Lehrlinge, um ſie für
ihren Beruf geſchickter zu machen, als in der Vergangenheit. Jn obli-
rer Jnnungen und im Befähigungsnachweiſe ſehe er freilich
ein Heil für das Handwerk. Und gleich ihm dächten viele Hand

werker ſelber. Der goldene Boden des Hondwerks, von dem der
Staatsſekretär geſprochen, ſei heute noch ebenſo da, wie vormals. Man
müſſe ihn nur nicht darin ſuchen, daß man von ſich möglichſt wenig,
vom Staate möglichſt alles erwarte. Was die Fragen der Konſum-
vereine, des Submiſſionsweſens, der Gefängnisarbeit anlange, ſo ſeien
dies ja alles Fragen, welche auch in den Kreiſen ſeiner Freunde be
ſprechen würden. Was aber die Verleihung von Korporationsrechten
an Jnnungsverbände betreffe, ſo hoffe er, wenn die Regierung mit
einer Vorlage komme, daß die Regierung dann auch das Verlangen
ſeiner Partei nach Korporationsrechten auch für freie Vereinigungen
erfüllen werde. Nicht zuſtimmen könne dieſelbe dem Voryehen gegen
das Hauſierweſen. Wenn er da z. B. unter den für die Enquete ge-
ſtellten Fragen geleſen habe, daß auch erwogen werde, ob und wie
dem Verkauf von Luxusartikeln, ramentlich in Putzſachen, durch
Hauſierer entgegenzutreten ſei, ſo meine er doch, es handie ſich da
nur um Beſeitigung einer Konkurrenz für feſtſtehende Geſchäfte, ob

doch auch dieſe Luxusſachen verkauften und auch ſchlechte
are.
Staatsſekretär v. Bötticher bemerkt noch dem Vorredner, die be

treffende Handwerker Konferenz ſei keine Enquete geweſen, vielmehr
habe die Regierung nur die dort geäußerten Wünſche mitangehört.
Auch wenn er Wünſche Ebertys anhöre, ſei das keine Enquete, ſelbſt
wenn er dieſe Wünſche in reinem und frommem Herzen bewahre.
(Heiterkeit.)

Abg. Biehl (Zentr.) verbreitet ſich näher über die letzte Hand
werker Konferenz, widerſpricht den Ausführungen Ebertys über das
Hauſierweſen, äußert ſich über das ſchamloſe Vorgehen der Abzahlungs
geſchäfte, Ausbeutung der Käufer durch dieſelben, wünſcht Gefängnis
arbeit nur für Staatszwecke und will keincsfalls nur eine beſchränkte,
bloß begutachtende Thätigkeit der Handwerkerkammern. Das Hand-
werk müſſe auch die Jnnungen behalten, und zwar obligatoriſch, denn
es bedürfe einer wirkſamen Vertretung.

Staatsſekretär v. Bötticher wiederholt, er ſelbſt habe ſich gegen
Befähigungsnachweis und obligatoriſche Jnnungen ausgeſprochen.
Die Handwerker Konferenz allerdings habe ſich laut Protokoll nur
gegen den Befähigungsnachweis, „wie er in Oeſterreich beſtehe und
wie er in dem Antrage Biehl-Ackermann verlangt werde“, erklärt.
Und zwar habe dies auch Herr Biehl ſelber gethan.

Abg. Grillenberger bemwerkt, etwas beſcheidener ſeien die hier
vertretenen Zünftler allerdings geworden, wenn ſie von den Erklä-
rungen des Staatsſekretärs „befriedigt“ und dafür dankbar ſeien.
Der Handwerkerſtand im allgemeinen ſehne ſich jedenfalls garnicht
nach den von den Zünftlern verlangten „Reformen“. Und die Zünftler
ſelbſt wollen dieſe Reformen nur für Parteizwecke. Ganz ungerecht
fertigt ſeien die Klagen der Zünftler, daß die Regierung ihnen bis-
r o wenig entgegengekommen ſei. Urzweifelhaft ſei dies Entgegen-
ommen ſtets viel größer geweſen, als gegenüber den Forderungen
der Arbeiter. Was die einzelnen Fragen betreffe, ſo kämen die So
zialdemokraten mit den Jnterpellanten hinſichtlich der Gefängnisarbeit
überein. Betreffs der Konſumvereine ſolle man aber von den Sozial
demokraten nichts erwarten, denn die Konſumvereine ſeien eben dazu
da, ihren Mitgliedern möglichſt billige Ware zu liefern. Für die
Jnnungen hätten die Sozialdemokraten erſt recht kein Jntereſſe, denn
die Jnnungen wirkten doch nur im Jntereſſe der Großbetriebe, im
kapitaliſtiſchen Jntereſſe. Abzahlungsgeſchäfte müßten ſein für die,
die auf Borg kaufen müſſen. Vorgehen könne die Geſetzgebung nur
gegen Betrug da, wo er bei Ahzahlungsgeſchäften vorkomme. Wer
egen die Hauſierer eifere, überſehe, wie jetzt auch die großen Ge
chäfte der großen Konkurrenz halber ihren Abſatz auf alle mögliche
Weiſe zu verßärken ſuchten und ſuchen müßten, dergeſtalt, daß die
Geſchäftsreiſenden beinahe ſchon zu Hauſierern würden. Und nicht
das Handwerk ſchädigten die Hauſierer, ſondern die kleineren und
mittleren Geſchäfte. Wenn Mißſtände im Lehrlingsweſen beſtänden,
ſo ſei das eigene Schuld der Zünftler, die bisher alle darauf bezüg-
lichen Vorſchläge der Sozialdemokratie abgelehnt hätten. Gerade die
Jnnungen züchteten Lehrlinge. Biehl ſelber habe keinen Handwerks
betrieb, ſei vielmehr fünffacher Handwerksmeiſter, ſogar Maler, zum
Aerger ſeines eigenen Fraktionsgenoſſen Haberlandt (Heiterkeit) und
habe einen rein kapitaliſtiſchen Großbetrieb. Auch Vergolder ſei Biehl,
liefere aber, obwohl er Jnnungsmeiſter ſei, ſchlechte Ware. (Biehl
ruft: das iſt gelogen.) Redner verlieſt einen Brief eines bayeriſchen
Pfarrers, in welchem geſagt iſt, daß von Biehl gelieferte Vergoldungs
arbeiten für den Hochaltar einer Kirche ſchon nach Jahresfriſt repara
turbedürftig geworden ſeien. Präſident Baumbach: Er habe Biehl
vorhin anders verſtanden, hätte er geglaubt, daß derſelbe das Wort
„gelogen“ auf Grillenberger bezogen habe, ſo würde er Biehl zur
Ordnung gerufen haben.) Jn bezug auf Verleihurg der Korporations-
rechte auch an freie Verein gungen, nicht bloß an Jnnungen, ſtimmt
Redner dem Abg. Eberty bei. Mit allen den Mittelchen zu gunſten
des Handwerks nütze man demſelben nichts. Und je erfolgloſer
dieſelben ſeien, deſto mehr treibe man den Handwerker in die ſozial-
demokratiſchen Reihen. Die Arbeiter, auch die Handwerker, würden
immer mehr zu der Ueberzeugung kommen, daß nichts ihnen helfe,
als die Lerſtaatlichung der Arbeit, die Beſeitigur g der „Ordnung“, in
der er und ſeine Freunde bekanntlich ja nur eine Unordnung erblickten.

andwerkerkammern mögen ja ihren Nutzen haben, aber dann auch
rbeiterkammern Und dieſe Konſequenz ſei der Nutzen, den ſeire

Partei aus dieſer Debatte ziehe.
Abg. Biehl (Zentr.) entgegnet, Grillenberger habe mit ſeiner Er

zählung über ihn nur alten Weiberklatſch aus dem Siglſchen „Vater
land“ wiedergegeben. Die garze Erzählung rühre von ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitern her die wegen Verleumdung ſchon Gefängnis-
ſtrafen abgeſeſſen hätten. Wenn man ſich auf ſolche Leute verlaſſe,
dann freilich, aber auch nur dann bringe man ſo ungereimtes Zeug
vor, wie Grillenberger.

Abg. Metz ner (Zentr.) wendet ſich zunächſt ebenfalls gegen Grillen
berger, bewerkt aber ſodann hauptſächlich, daß er für ſeine Perſon
von den Erklärungen des Stratseſekretärs nicht befriedigt ſei, dieſelben
ſeien ein mit Roſen geſchmücktes Todesurteil. Denn ohne Befähigungs-
nachweis gehe das Handwerk zu grunde. Redner erwähnt dabei, er
ſei auf Wunſch der Regierungen nicht zu den Arbeiten der Hand
werkerkonferenz hinzugezogen worden.

Unterſtaatsſekrefär v. Rottenburg beſtreitet dies, die Regierung
r auf die Zuſammenſetzung der Handwerkerkonferenz überhaupt
einen Einfluß genommen. Redner bekräftigt dann, daß Biehl auf

dieſer Konferenz zugegeben habe, der öſterreichiſche Befähigungsnach-
weis habe keine Erfolge erzielt, und auch der frühere Antrag Biehl-
Ackermann habe Mängel.

h u

Hoffnung, das Handwerk werde durch die von der Regierung ge
planten Maßnahmen ſeinen goldenen Boden wiederfinden, von den
echten Zünftlern geteilt werde. Habe doch Metzner den heutigen Tag
als Tag der Trauer et Weiter wünſcht Redner endlicheVeröffentlichung des Protokolls der Handwerker Konferenz und fragt,wie Organiſation des Handwerks ſei. Jeder könne t
darunter etwas anderes denken. Daß das kleine Handwerk gegen das
Großkapital nicht aufkommen könne, wie Grillenberger behaupte, könne
er nicht zugeben. Das kleine Handwerk könne ſehr wohl fortbeſtehen,
ſofern es nur der nötigen Intelligenz nicht ermangele. Man ſolle
nur dem Handwerk keine falſchen Hoffnungen, Jlluſionen beibringen,
e nur auf ſeine innere Tüchtigkeit und auf Selbſthilfe ver
weiſen.

Abg. Buhl (natl.) ſtimmt dem zu, meint aber, auch der Staats
ſekretär habe heute nichts erklärt, was der Rickertſchen Auffaſſung
widerſpreche. Jm einzelnen habe er zu bemerken, hinſichtlich Gefäng-
nisarbeit ſei Abhilfe dringend nötig, ebenſo betreffs Submiſſionsweſen
und Abzahlungsgeſchäſte. Der Ausdehnung der Unfallverſicherung
auf das Handwerk werde aber nur dann zuzuſtimmen ſein, wenn der
Handwerker nicht nur ſeine Gehilfen, ſondern auch ſich ſelber zu ver
ſichern habe. Wie das Handwerk zu organiſieren ſei, darüber könne
man erſt Stellung nehmen, wenn die Vorlage da ſei. Jedenfalls
müſſe die Organiſation ſo ſein, daß ſie das Selbſtbewußtſein der
Handwerker hebe. Seine Partei werde ſich an der in Ausſicht ge
ſtellten Geſetzgebung ſicher mit voller Hingebung beteiligen. Die
Selbſthilfe ſtehe ihr allerdings in erſter Linie, ſie werde aber den
Handwerkerſtand ſelbſtverſtändlich auf jede mögliche Weiſe fördern.

Abg. Bebel hält in weiterem Verlauf der Debatte es noch für
nötig, ausdrücklich auf die Bedeutſamkeit der heutigen MeztznerſchenAusführungen die Aufmerkſamkeit zu leyken. Jn weiteſten Kreiſen
werde man aus denſelben erſehen, daß ſelbſt nach Anſicht eines ſolchen
Fanatikers alles, was geſchehen ſei und nach Abſicht der Regierung
noch geſchehen ſolle, dem Handwerk ja doch nichts nütze. Auch den
Jnnungen nicht, denn Metzner habe offen bekannt, ohne obligatoriſchen
Charakter und obligatoriſche Vorrechte ſeien die Jnnungen ja doch
nur Wechſelbälge. Wozu alſo alle dieſe Mittelchen? Dem Hand-
werk, dem kleinen, ſei durch ſolche Palliativmittel doch nicht zu helfen.
Seine Partei ſage das den Handwerkern offen heraus, ſie wolle die
ſelben nicht täuſchen aber ſie warnen vor den anderen, die da be
haupteten, mit dergleichen den Arbeitern helfen zu können. Das
Handwerk könne nun einmal nicht mehr aufkommen gegen den Fabrik
betrieb, den kapitaliſtiſchen Betrieb.

Nachdem Abg. Biehl nochmals die Vorzüge des Befähigungsnach-
weiſes gerühmt, jedoch hinzugefügt, daß er wegen der verſprochenen
Organiſation doch etwas mehr von den Erklärungen v. Böttichers be
friedigt ſei, als ſein Fraktionsgenoſſe Metzner, betont

Abg. Schrader (freiſ.) noch, die Zünftler hätten nach dem heutigen
Geſtändnis Metzners und nach der dankenswerten Ablehnung
des Befähigungsnachweiſes ſeitens der Regierungen nunmehr kein
Mittel mehr, die Handwerker durch Erweckung von Jlluſionen an ſich
zu feſſeln. Ueber die Zukunft des Handwerks ſo ungünſtig zu
denken, wie die Sozialdemokraten dies thäten, liege im übrigen kein
Anlaß vor.

Damit iſt die Interpellation erledigt. Morgen 1 Uhr Kranken
kaſſennovelle.

Bolitiſche Aeberſicht.
Der Reichstag nahm am Mittwoch von der Kranken-

kaſſennovelle die Reſtbeſtimmungen über die Ortskrankenkaſſen
ſowie einen Teil der gemeinſamen Feſtſetzungen über die
Gemeinde Krankenverſicherung und Ortskrankenkaſſen bis ein
ſchließlich der Beitragsverteilung mit nur unweſentlichen
Aenderungen an der Kommiſſionsſaſſung an. Jrgendwie
bemerkenswerte Debatten fanden nicht mehr ſtatt, da es ſich
zumeiſt um Wiederholung der ſchon für die Gemeinde Kranken
verſicherung angenommenen Beſtimmungen für die Orts-
krankenkaſſen handelte. Die Fortſetzung der Beratung wurde
auf Donnerstag vertagt.

Der Kaiſer ſoll ſich bei der Vereidigung der Rekruten
der Berliner Garniſon am Dienstag etwa in folgendem Sinne
geäußert haben: Jhr, die Jhr mir ſoeben den Eid der
Treue geſchworen habt, werdet in der erſten Zeit oft ſchweren
Dienſt haben, aber Jhr werdet auch Momente der Gerug-
thuung haben, wenn Jhr die Kunſt, die Jhr erlernt habt,
vor meinen Augen vorführt Euer Lohn wird dann ſein, daß
ich Euch meinen Beifall bezeige. Jhr werdet hoffentlich nur
im Frieden Gelegenheit haben, Eure Tapferkeit und Euren
Mut zu bezeugen vielleicht aber ſtehen auch ernſte innere
Kämpfe bevor. Der Kaiſer kam ſodann auf die Gefahren
der Hauptſtadt zu ſprechen; es erfordere Mannesmut,
ſagte er, dieſe zu überſtehen. Der vornehmſte Umgang
für den Soldaten ſeider Soldat, nicht das Zivil.

Der famoſe Anarchiſtenprozeß in Jtalien ſoll Mitte
Dezember wieder aufgenommen werden. Cipriani hat im
Namen der 62 bei den Verhandlungen in einem Käfig ein-
geſperrten Angeklagten einen Brief durch den Verteidiger
Santini erlaſſen in welchem allen Aeußerungen von Sym-
pathie für die Angeklagten Dank ausgeſprochen wird.

Das ruſſiſche Weizenausfuhrverbot, lange voraus
geſagt, iſt endlich am Sonnabend erfolgt und bereits am
Sonntag in Kraft getreten. Damit hat das Zarenreich
nunmehr nahezu die geſamte Ausfuhr, auf welcher ſein Handel
und Wohlſtand beruhte, verboten. Mit Ausnahme von
Kaviar und Juchten wird Rußland bald nichts mehr aus
zuführen haben. Denn von der Grenze iſt bereits gemeldet
worden, daß auch die Ausfuhr von Eiern verboten
werden ſolle. Die Aufhebung der Ausfuhr muß das ge
ſamte Wirtſchaftsleben des Zarenreiches tief erſchütern. Die
Ausfuhr ſteht mit der Einfuhr in engſter Wchfelwirkung.
Der neueſte Ukas wird daher auch für die deutſchen Gewerbe,
welche noch mit Rußland in Verbindung ſtanden und dort-
hin Waren ſandten, von übler Wirkung ſein. Jnsbeſondere
werden die öſtlichen Provinzen Preußens ſchwer geſchädigt.
Auch iſt leider zu befürchten, daß die Getreide preiſe eine
weitere Erhöhung erfahren werden. So ſchwer aber die
Nachteile der Ausfuhrverbote für Deutſchland ſein mögen,
für Rußlands Finanzen und Erwerbsweſen können ſie geradezu
verhängnisvoll werden.

Die ruſſiſche Regierung ſieht ſich angeſichts der den Kredit
Rußlands nicht gerade fördernden Maßregel zu einer Be
ſchwichtigungsnote veranlaßt welche an Schönfärberei nichts
mehr zu wünſchen übrig läßt.

An Grund zu dem Ausfuhrverbot fehlt es übrigens
nicht; wenn die Mißernte in Rußland nicht ſchon bereits
bekannt wäre, die neueſtens vom AckerbauDepartement in
St. Petersburg publizierte vorläufige Ernteſtatiſtik würde es
illuſtrieren. Lange Jahre erlebte Rußland keine ſolche Fehl-
ernte wie heuer. Mit ihrem Geſamtertrag von 236 700 000
Tſchetwert bleist ſie ſelbſt hinter der kleinſten Ernte der
letzten 11 Jahre, hinter 1885 mit 247 209 000 Tſchetwert

Abg. Rickert macht dem Staatsſekretär bemerklich, wie wenig ſeine

ganſicht wird ich ungelegen kommen. Es beziffert ſi

twerte Mittlere Ernte für 5
ere Ernte ahrehid Isgn) M die Ernte 1891

Winterweizen 12 600 000 10500000
Sommerweizen 29500000 20200 000Roggen 118700 000 90100000
Gerſte 36200000 23 300000Hafer 95300000 73 300 000
38 Millisnen Menſchen, ſo läßt ſich die Wiener

„Montagsrevue“ aus Petersburg berichten, hungern in
Rußland. Das geſchieht nicht weit draußen am Altai
oder in Oſtſibirien, ſondern inmitten der am dichteſten be
völkerten und fruchtbarſten Teile des alten Rußland, und
auf 300 Millionen Rubel ſchätzt man die Summe, welche
nötig ſei, um der Not zu ſteuern vorausgeſetzt, daß eine
ſolche Schätzung mit annähernder Genauigkeit überhaupt vor
genommen werden kann.

Magdeburg. Nach der Volksſtimme wurde am
Montag abend der Verleger derſelben, Genoſſe Meyer,
verhaftet. Der Grund iſt nicht bekannt.

Paris, 24. November. Die Unterkommiſſion der Depu
tiertenkammer zur pt. der Wahl des Deputierten
Lafargue beſchloß deren Gültigkeit.

Trieſt, 24. November. Aus Mailand meldet die „Voſſ.
Ztg.“, daß der bekannte ruſſiſche Anarchiſt Fürſt Krapotkin
dortſelbſt verhaftet worden ſein ſolle.

Aus Stadt und Land
Halle, 26. November

Stadttheater. Die von ihren letzten hieſigen Gaſtſpielen
her in vorteilhafter Weiſe bekannten „Münchener“ eröffneten
geſtern abend mit „Der Protzenbauer von Tegernſee“ ihre
diesjährigen Enſemble Gaſtſpiele. Von dem Stücke ſelbſt
weiter zu ſprechen, erſcheint uns nicht am Platz zu ſein,
kommt es doch hierbei weniger auf ein zur Aufführung ge
langtes Kunſtwerk, ſondern weit mehr auf eine ſelbſt den
höchſten Anſprüchen der Schauſpielkunſt Befriedigung ge-
währende Darſtellung, auf ein vorzügliches Enſemble an.
Um aber nur ihre Vielſeitigkeit, ihre künſtleriſchen Leiſtungen
genügend darthun zu können, haben die Münchener die hier
in Rede ſtehende Bauernpoſſe in ihren Spielplan auf-
genommen, war ſie doch auch mit ihren friſchen, freien, aber
zum Schaden des ganzen Stückes zu wechſelvollen und ſehr
oft unnatürlichen Bildern dazu vortrefflich geeignet. Nie
aber bemerkte man bei den zu Uebertreibungen neigenden
Rollen irgend eine Maßloſigkeit der betreffenden Darſteller,
und ſo vortrefflich die Wiedergabe der einzelnen Partien,
war auch das Zuſammenſpiel unſerer Gäſte. Sehr reichen
und mit Recht verdienten Beifall fanden auch die Zither

Soli und der Schuhplattl Tanz. b.Stadttheater. Die beiden erſten Gaſtſpiele der Mün
chener mußten laut eingegangenem Vertrage mit den Ver-
legern bei erhöhten Preiſen gegeben werden. Dieſelben kommen
jedoch bei den ferneren Gaſtſpielen in Wegfall und finden
die drei letzten Gaſtſpiele bei gewöhnlichen Opernpreiſen ſtatt.
Die Münchener bringen vielfach geäußerten Wünſchen folgend
im diesmaligen Gaſtſpielzhklus auch ihr populärſtes Stück
„Der Herrgottſchnitzer von Ammergau“ zur Aufführung. Jn
Leipzig iſt es ſeit dem erſten Erſcheinen der Münchener
bereits 25 Mal gegeben worden, ohne eine Abſchwächung
ſeiner Zugkraft erfahren zu haben. Die nächſte Auf-
führung von Goldmarks großer Oper „Die Königin von
Saba“ findet am Montag den 30 November er. ſtatt. Jm
Schauſpiel wird Sudermanns „Sodoms Ende“ vorbereitet.

Einen „Ulk“ geſtatteten ſich in der letzten Nacht fünf
oder ſechs Studenten, welche ſich an der Ecke der Karl und
Friedrichſtraße das „gebildete“ Vergnügen machten, mit Stöcken
nach der dort angebrachten Laterne zu werfen, um die Scheiben
zu demolieren. Dies wurde ſolange fortgeſetzt, bis es einem
dieſer Mitglieder der „gebildeten“ Geſellſchaft gelang, mit ſeinem

Stock dermaßen in die Laterne zu treffen, daß mehrere
Scheiben klirrend zerbrachen. Die Leutchen waren jedoch nicht
unbemerkt geblieben. Ein Herr verfolgte dieſelben und es
gelang ihm, die Perſönlichkeit desjenigen, welcher die Scheiben
demoliert, in einem Café polizeilich feſtſtellen zu laſſen. Es
war der Studiums halber hier aufhältliche Sohn eines Oeko-
nomen.

An einer verſchluckten Zwecke verſtorben iſt geſtern
früh der ſechsjährige Sohn des in der Niemeyerſtraße
wohnhaften Kutſchers Bollmann. Derſelbe nahm vor einigen
Wochen eine eiſerne Abſatzzwecke in den Mund und begab ſich
damit zu Bett. Die Folge war, daß der Knabe die Zwecke
im Schlafe verſchluckte, ſo zwar, daß dieſelbe ihren Weg in die
Luftröhre nahm und ſich in einem Lungenflügel feſtſetzte.
Trotz aller Anſtrengungen des Betroffenen, den gefährlichen
Eindringling wieder los zu werden, wich derſelbe nicht von
der Stelle, auch konnte er nicht durch eine in der Klinik
vorgenommene Operation beſeitigt werden. Geſtern früh ver
ſtarb das Kind nach ſchrecklichen Qualen. (H. 3)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 24. November. (3. Strafkammer.) Es iſt

ein trauriges Zeichen der Zeit, daß die Eigentumsvergehen
in ſo erſchreckendem Maße zunehmen. Erſt in der am Montag
ſtattgefundenen Strafkammerſitzung wurde auf über 6 Jahre
Zuchthaus und 8 Jahre Gefängnis für derartige Vergehen
erkannt und heute liefen die Verurteilungen über das in der
letzten Strafkammerſitzung erkannte Strafmaß noch hinaus.

Jm Monat Auguſt wurde die Einwohnerſchaft Halles be
kanntlich durch eine Reihe dreiſter Einbruchsdiebſtähle beun
ruhigt, die allnächtlich verübt wurden, ohne daß es der
Kriminalpolizei gelang, der Räuber ſofort habhaft zu werden.
Heute hatten ſich nun 6 zu einer derartigen Diebesgeſellſchaft
gehörige Burſchen im Alter von 12 bis 18 Jahren, welche
gemeinſchaftlich 50 60 Diebſtähle verübt hatten, wegen
Bandendiebſtahls zu verantworten. Die Diebe, welche an

er r 3 M e n re xe 4 S S e d 4 r z e

W

A.



T u

32 reu e e 2

eine ſchlechte

herumlun rſchen geworden, hatten ſchein
bar eine lange Zeit hindurch in aller Form ein „freies Leben“

beſtanden aus dem vorbeſtraften 18 jährigen Karl
ranke, dem 16 jährigen Wilhelm Heinze, dem 16 jährigen
ranz Hähre, dem 16 jährigen Reinhold Schwenke, dem 14-

ährigen Auguſt Wettmann und deſſen 12 jährigem Bruder
ito Friedrich Wettmann. Die erſtgenannten vier Perſonen

ſind aus Halle, die letztgenannten aus Giebichenſtein. Dieſe
Perſonen hatten es W auf Entwendung allerlei
Nahrungsmittel jeder Art, als: Brot, Butter, Speck, Wurſt,

iſch, Wein, Bier, Rum, Himbeerſaft, Kirſchen, Heidelbeeren,
achsbohnen, Zuckerzeug, Braten, Kuchen u. dergl. abgeſehen,

die gleich nach der Erbeutung verzehrt wurden. Franke allein
hat ſechs- bis ſiebenmal den Jnhalt der Frühſtücksbeutel,
welche von den Einwohnern der Parkſtraße zum Hineinthun
des Frühſtücks ausgehängt waren, geplündert. Außerdem
u ranke und r bei einem hieſigen Buchbinder
Tinte, Gummi u er im Werte von 78 M. geſtohlen,
ferner war es den drei erſtgenannten gelungen 13 Meter
Leinewand, Dutzend Hemden, Kleidungsſtücke u. ſ. w.,
Ueberzieher im Werte von 70 M. zu entwenden. Sogar ein
Gewehr war von Franke entwendet worden. Der Haupt
anführer der noch ſo jugendlichen Bande war Franke, dieſer
wie auch Heinze geſtehen ein, daß ſich ſämtliche Angeklagte
i zur Begehung dieſer verbrecheriſchen Thaten ver
unden haben. Hähre, Schwenke und Gebrüder Wettmann

beſtreiten letzteres. Aus den Verhandlungen iſt erſichtlich,
daß Franke und Heinze die Haupträdelsführer waren, während
die vier letztgenannten in den meiſten Fällen nur Hilfe ge
leiſtet hatten. Jm allgemeinen waren die Angeklagten geſtändig.
Die Staatsanwaltſchaft erklärte Bandendiebſtahl für erwieſen,
verneint die Bewilligung mildernder Umſtände und beantragt

egen Franke, welcher als der Räuberhauptmann anzuſehen
iſt, 5 Jahre, gegen Heinze 4 Jahre, gegen Hähre 3 Jahre,
gegen Schwenke 2 Jahre und gegen die Gebrüder Wettmann
je 6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof verkündet nach
längerer Beratung das Urteil und erklärt Franke des ſchweren
Diebſtahls in 21 Fällen, des einfachen Diebſtahls und des
verſuchten Diebſtahls in 12 Fällen für ſchuldig, weshalb auf
5 Jahre Gefängnis erkannt wurde, Heinze wurde des ge
meinſchaftlichen Diebſtahls in 9 Fällen, des allein von ihm
ausgeführten Diebſtahls in 12 Fällen für ſchuldig erklärt,
weshalb auf 3 Jahre Gefängnis erkannt wurde. Schwenke
und Hähre wurden zu je 1 Jahr 6 Monaten, Auguſt Weit-
mann zu 6 Monaten und Otto Wettmann zu 1 Woche Ge-
fängnis verurteilt. Des letzteren Strafe wurde durch die
Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. Der 33 jährige
g. Max Gneiſt, der 34 jährige Handarbeiter

arl Lohbauer und deſſen 28 jährige Ehefrau Emilie geb.
Naumann, ſämtlich aus Delitzſch, wurden wegen Mehldieb-
ſtahls verurteilt: Gneiſt zu 3 Monaten Gefängnis, Karl
Lohbauer und deſſen Ehefrau zu 2 Jahren Zuchthaus und
2 Jahren Ehrverluſt. Die letzteren befanden ſich im wieder
holten Rückfall.

Zur VNeunſtundenbewegung der Buchdrucker
Die Buchdruckerprinzipale beabſichtigen nach

dem „Correſpondent für Deutſchlands Buchdrucker und Schrift
gießer“ den Streik für beendet zu erklären, um Verwirrung in
die Reihen der Streikenden zu bringen. Der Streik
dauert fort! bis der Zentralvorſtand des Unterſtützungs-
vereins Deutſcher Buchdrucker denſelben für beendet erklärt.
Vorläufig iſt aber noch nicht daran zu denken, da die Arbeit
nicht eher wieder aufgenommen wird, bis die Geſamtheit den
Neunſtundentag bewilligt hat. Der Sieg iſt den Gehilfen
geſichert! Die ſteuernde Arbeiterſchaft darf darum nicht nach
laſſen, die Buchdrucker weiter finanziell in ihrem Lohnkampf
zu unterſtützen.

Jn welch' unwahrer Weiſe das Unternehmer-
tum des Buchdruckgewerbes den Kampf gegen die
Gehilfen führt, beweiſt eine Nachricht, die zunächſt in die
Stettiner Zeitungen larciert wurde und dann in Form einer
Extrabeilage zur „Deutſchen Buchdrucker Zeitung“ Verbrei
tung fand, in der ſelbſtverſtändlichen Abſicht, dadurch Ver-
wirrung in die Reihen der Gehilfen zu tragen. Die durch
und durch ſchwindelhafte Nachricht lautet:

„Stettin. Hier iſt der Streik der Buchdrucker ge
ſcheitert. Die Schriftſetzer haben ſich bereits wieder zu den
alten Bedingungen angeboten und ein Teil nimmt die Ar
beit wieder auf. Mit dem Streik iſt hier nichts weiter er
reicht worden, als daß eine große Zahl der Setzer ſtellenlos
bleibt, denn die Prinzipale nehmen mur die Verheirateten
wieder und dieſe müſſen ſich verpflichten, aus dem Verbande
auszutreten. Ferner halten ſich die Prirzipale nicht mehr
an den Tarif gebunden, womit die Macht des Verbandes
für Stettin vollſtändig gebrochen iſt, während früher hier
faſt nur Verbandsmitglieder beſchäftigt waren.

Thatſache iſt dagegen, daß 11 Setzer, welche überhaupt
nur 9 Stunden arbeiten, ihre Thätigkeit wieder aufnahmen,
während 90 noch im Streik ſich befinden. Bezeichnend iſt
beſonders, daß während ſonſt die Prinzipale fortgeſetzt be
haupten, ſie ſtänden auf dem Boden des alten Tarifs, in
dem oben zitierten Machwerke gerade das Gegenteil do
kumentiert wird.

So kämpfen die „nvoblen“ deutſchen Buchdruckereibeſitzer
mit ihren Gehilfen

Arbeiterbewegung.
Hamburg. Der im Januar ſtattfigdende Kongreß der

Gewerkſchaften Demſchlands findet laut Beſchluß der General
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands in Halber
ſtadt ſtatt.

Aufruf an alle Müllergeſellen Deutſchlands.
Werte Kollegen!

Es wird gewiß keinem von Euch unbekannt ſein, daß ſeit längerer
Zeit ein Verband beſteht, deſſen höchſte Aufgabe es iſt, unſer ſo
trauriges menſchenunwürdiges Los zu beſſern, deſſen heiligſte Pflicht
es iſt, die deutſchen Kollegen vom Joch jener 18- und 24 ſtündigen
Arbeitszeit zu befreien. Es muß jedem Kollegen einleuchten, daß dies
im höchſten Grade unwürdige, aller Menſchlichkeit und dem jetzigen
Zeitalter hohnſprechende Zuſtände ſind, deren Beſeitigung nur mög
ſich iſt, wenn die deutſchen Kollegen ſich Mann für Mann der Or-

genoſſen und dadurch ar- ganiſation, dem Verbande anſchließen, um dadurch ihre Intereſſen in
achtunggebietender Weiſe und eder Hinſicht zu wahren.

Kollegen Nehmt Euch ein Beiſpiel an anderen Gewerfkſchaften,
die durch ihre r in der Lohnfrage und der Verkürzung
der Arbeitszeit ſchon bedeutende Vorteile errungen haben. Die Mit
lieder dieſer Gewerkſchaften haben ſchon jetzt den 10 ſtündigen Ardeistag und ſuchen durch die Macht ihrer Organiſation eine weitere

Verkürzung herbeizuführen. Zwei Drittel der Müllergeſellen haben
aber noch eine 18- und Sonniags 24ſtündige Arbeitszeit bei ſchlechtem
Lohn, ſchlechter Koſt und elender Schlafſtätte. Es würde hier zu
weit führen, alle die Mißſtände vor Augen zu führen. Wenn nun
trotzdem der größte Teil der Kollegen der Organiſation noch fern
ſteht, ſo liegt der Grund hauptſächlich darin, daß dieſe noch keine
Gelegenheit hatten, über die hohen idealen Ziele und Beſtrebungen
unſeres Verbandes die nötige Aufklärung zu erhalten. Es iſt des
halb die Aufgabe des Verbandes, dafür Sorge zu tragen, daß die
dem Verbande fernſtehenden Kollegen herangezogen, nach beſten Kräften
De art und mit den Beſtrebungen desſelben vertraut gemacht
werden.

Jch erſuche alle deutſchen zielbewußten Arbeiter, welche dieſen Auf-
ruf leſen, die ihnen bekannten Müllergeſellen auf denſelben aufmerk
ſam zu machen, und dann, Jhr deutſchen Kollegen, die Jhr dem Ver
bande noch fernſteht, und Kenntnis von dieſem Aufruf erhaltet, nehmt
Euch denſelben zu Herzen, thut die nötigen Schritte, um Eure Auf-
nahme in den Verband zu erwirken, laßt Euch durch nichts zurück
ſchrecken, nehmt teil an der hohen Aufgabe, welche ſich die Gründer
unſeres Verbandes ſeinerzeit geſtellt haben, ermutigt durch Euren
Eintritt in dem Verband das Häuflein mutiger und getreuer Kämpfer
und Leidensgefährten, welche bis jetzt trotz allen Anſturms der Gegner
die Fahne des Verbandes hoch gehalten haben.

Alle Anfragen in Verbandsangelegenheiten und Angaben von
Adreſſen wegen Zuſendung der Fachzeitung ſind zu richten für Süd-
deutſchland an Franz Süß, Klingemühle bei Neudorf im Rheingau,
für Norddeutſchland an Hermann Kähl, Halle a. S., Charlotten
ſtraße 124 p.

Nah und Fern.
Arnſtadt. Die „Thüring. Trib.“ ſchreibt „Es erben

ſich Geſetz und Rechte, wie eine ew'ge Krankheit fort!“ Dem
hieſigen Expedienten der Thüringer Tribüne Genoſſen
Keſſel, iſt ein polizeilicher Strafbefehl in Höhe von 6 M.
zugeſtellt worden, weil er Sonntags während des Gottes-
dienſtes unſer Blatt ausgetragen. Der Strafbefehl ſtützt ſich
auf das fürſtliche Sabbatedikt vom 28. März 1765 Ge-
noſſe Keſſel wird gerichtlich feſtſtellen laſſen, ob dies foſſile
Edikt noch zu Recht beſteht. Als Jlluſtration zu dem immer
mehr zur Phraſe werdenden Satz von dem gleichen Recht
für alle mag noch dienen, daß die hochpreisliche Polizei den
Austrägern der Theaterzetel und des „Evang. Sonntags
blattes* noch nicht mit jener Geſetzesmumie auf den Leib
gerückt iſt.

Stuttgart. Um dem Richter aus dem Wege zu gehen,
iſt der Hopfenhändler Wormſer verduftet. Man ſpricht, es
werden etwa 300000 M. Wechſelſchulden unbezahlt bleiben.

Rybnik. Wegen Vergehen wider die Sittlichkeit wurde
vor der Strafkammer unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
gegen einen 73 jährigen Gutsbeſitzer aus dem Kreiſe Rybnik
verhandelt. Wie aus der Begründung des Urteils ſeitens
des Vorſitzenden hervorging, hatte der Anugeklagte ſeine
15 jährige Großnichte verführt. Das bedauernswerte
Madchen hatte ſich, wahrſcheinlich aus Scham, das Leben
genommen. Der Angeklagte wurde zu einer Gefängnie-
ſtrafe von einem Jahr verurteilt und ſofort in Haft ge
nommen.

Odenkirchen. Der hieſige evangeliſche Pfarrer Goch hat
nach der „Niederrh. Volks Ztg.“ durch Erſchießen ſeinem
Leben ein Ende gemacht. Grund: Das bekannte Uebel,
die Unſittlichkeiſt. Hierüber ſchweigt natürlich die
„Ordnungspreſſe“.

Kuxhaven. Dem Bankier G. Knüppel iſt die Bude zu
gemacht worden. Der gute Mann hatte „aus Verſehen“ die
ihm übergebenen Depots urterſchlagen; außerdem hatte er
kein Geld mehr, ſeine Gläubiger zu befriedigen. Sonſt iſt
alles „im Lote“.

Stolp. (Verurteilter Bankier.) Das hieſige
Schwurgericht verhandelte Freitag und Sonnabend gegen den
Bankier Leo Heymann von hier wegen Aktienfälſchungen und
Vergehen gegen das Handelsgeſetzbuch. Der vom Rechts
anwalt Dr. Sello aus Berlin verteidigte Angeklagte wurde
zu 2 Jahren und 3 Monaten Zuchthaus und 3000 M. Geld
ſtrafe verurteilt, 9 Monate wurden ihm als durch die er
littene Unterſuchungshaft für verbüßt angerechnet. Am 28. d. M.
wird ſich Heymann vor der hieſigen Strafkammer noch wegen
Unterſchlagung, Betrug, Untreue und Vergehen gegen s 210
und 211 der Konkursordnung zu verantworten haben. Für
dieſe Verhandlung ſind ſieben Tage in Ausſicht genommen.

(„Abendpoſt“.)

Vermiſchtes.
Ein dummer Teufel! Der Handelemann Tenfel in

Schwabmünchen wußte für ſein Geld, 1500 M. in Bank-
noten, keinen beſſeren Aufbewahrungsort als den Ofen. Seine
Frau heizte ein und die Banknoten holte der Teufel.

Der Riug König Alfons XII. dürſte wie der Ring
des Polykrates Stoff zu einer Ballade geben. Ueber dieſen
Schmuckgegenſtand des verſtorbenen Königs von Spanien
wird nämlich gegenwärtig folgende Geſchichte, die aber-
gläubiſche Gemüter gruſeln machen kann, erzählt. Am
Hochzeitstoge ſchenkte der König ſeirer Gemahlin Mercedes,
Tochter des Herzogs von Montpenſier, einen wundervollen
Ring. Die Königin trug dieſen bis zu ihrem kaldigen
Tode. Bevor ſie beigeſetzt wurde, nahm der König den Ring
wieder an ſich, um ihn ſpäter ſeiner Großmutter, der Königin
Chriſtine, zu geben. Wenige Monate darauf ſtarb dieſe
ebenfalls und der Ring ging an die Schweſter Alfons XII.,
an die Jnfantin Maria del Pilar, über. Wenige Tage nur
hatte dieſe junge Prinzeſſin den Ring getragen, als auch ſie
ſtarb. Zum drittenmale nahm der König den Ring wieder
an ſich und ſchenkte ihn nun der Schweſter ſeiner verſtorbenen
Frau, der Prinzeſſin Chriſtina, der jüngſten Tochter des
Herzogs von Montpenſier; drei Monate ſpäter war auch
dies junge Mädchen eine Leiche. Durch dies unheimliche
Zuſammentreffen ſtutzig geworden, wollte der Kömg den
Unglücksring nicht mehr weggeben und trug ihn nun ſelbſt
Man weiß, daß auch der junge Monvarch bald vom Tode
ereilt wurde. Seine Witwe, die KöniginRegentin, ließ den
Ring der heiligen Jungfrau von Almudena, der Schutz
patronin von Madrid, ſchenken, die ihn jetzt an einer kleinen
goldenen Kette am Halſe trägt.

Wer iſt der Furchtſame Ein Offizier im ſtehenden
er lachte über eine furchtſame Dame, weil ſie über den

ärm einer Kanone zuſammenſchrak, die zur Begrüßung ab
gefeuert wurde. Er heiratete ſpäter dasſelbe unbeherzte
Weſen und zog ſechs Monate nach der Hochzeit die
Stiefel im Hausflur aus, ſobald er des Nachts ſpät nach
Hauſe kam.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Herr Kandidat Eyſſell vergißt ſich in ſeinem Eingeſandt
von geſtern ſoweit, mir eine bewußte Fälſchung“
vorzuwerfen, ohne ſich vorher informiert zu haben, ob ich
überhaupt der Urheber des Berichtes über die Dölauer
Volkeverſammlung bin, was ich hiermit entſchieden verneine,
Mutig und edel gehandelt hätte Herr E., wenn er auf mein
Eingeſandt hin mich perſönlich gefragt hätte, ob ich dieſen
Bericht überhaupt geſchrieben habe, nicht aber ohne Beweiſe
zu haben, mit Anſchuldigungen gegen meine Perſon heraus
zurücken, die falſch ſind. Mein Name wird dieſem Herrn
wohl noch aus der Verſammlung bekannt geweſen ſein, und
daß Gen. Jllge Redakteur des „Volksblatt“ iſt, wird er aus
den erhaltenen Nummern d. Bl. erſehen haben daß ich
demnach zu einer Ablehnung ſeines „Eingeſandt“ nicht be
fugt geweſen wäre, konnte ſich Herr E. wohl denken.
Oder nicht

Betreffend des „den“ gebe ich einen grammatiſchen
Schnitzer gern zu, umſomehr als Herr E. ſich geſtern auch
als nicht fehlerfrei erwieſen hat.

Das iſt mein letztes Wort in der Angelegenheit an dieſer
Stelle; zu perſönlichen Auseinanderſetzungen bin ich gern

bereit. A. Jähnig.
Eine Wohllöbliche Redaktion des „Volkéblatt“

zu Halle a. S.
Unter der Spitzmarke „Achtung, Arbeiter!“ veröffent

lichen Sie einen Artikel, welcher hauptſächlich meine Perſon,
ſowie mein Lokal ſchädigen foll, ich bitte um Aufnahme fol
gender Zeilen: Seit langen Juhren bin ich Kunde der Rauch-
fußſchen Brauerei, habe auch die Aeußerung gethan, nie an
deres Bier zu führen als Rauchfußer, außerdem die Boykott
kommiſſion gäbe mir eine Brauerei an, welche ein ſchmackhaftes
Bier liefert und nie dem Boykott ausgeſetzt wäre, indem ich
kein Freund vieler Aenderungen ſei daß ich von der Rauch-
fußſchen Brauerei einen Auftrag oder irgend etwas dazu er-
halten hätte, ſtelle in Abrede, indem Beamte ſowie Perſonal
genannter Brauerei ſehr wenig bei mir verkehren. Jch habe
im eigenen Jntereſſe ſowie viele meiner Kollegen angefragt,
wozu ich mich berechtigt fühlte, die Antwort auf dieſe Frage
auch ſtets bei mir einzuſehen iſt. Zu der Annonrce in der
„Saale-Zeitung“ fühlte ich mich veranlaßt durch den Bericht
der Boykottkommiſſion. Daß ich mich ſelbſt gerichtet hätte,
bezweifle ich, denn, hätte ich den Beeinfluſſungen gewiſſer
Elemente ſchon früher die Sp tze geboten, würden einige wert-
volle Vereine nicht mein Lokal verlaſſen haben. Was nun
die Aufforderung, mein Lokal nicht mehr zu beſuchen, belangt,
darüber ſpäter, kann aber allen Wirthen, welche durch dieſe
Brandmarkung ſich geſchädigt fühlen, den guten Rat geben,
wegen Geſchäftsſchädigung weitere Schritte zu thun.

Ferd. Schade, Schützenhaus.
(Anm. d. Red. Dieſes Eingeſandt wird die Arbeiter

nur noch in dem gegen Herrn Schade eingenommenen
Standpunkt befeſtigen. Wir wollen zu demſelben nur be
merken, daß es uns nicht im Traume eingefallen iſt, Herrn
Schade oder irgend einen anderen Wirt zu ſchädigen. Wenn
Herr Schade Einbuße gehabt, ſo iſt es ſeine Schuld, denn er
kann doch von ſeinen Gäſten nicht verlangen, daß ſie unter
allen Umſtänden das Bier trinken, was er ihnen kredenzt,
Die halleſchen Arbeiter wollen eben kein Rauchfußer und da
Herr Schade dies nicht abgiebt, gehen die Arbeiter wo anders
hin. Wir proteſtieren entſchieden dagegen, daß wir irgend
jemand gebrandmarkt haben, wie ſich Herr Schade ausdrückt.
Er ſcheint eben über die Wortbegriffe nicht die nötige Klar
heit zu haben, wie wir aus den Worten „Beeinfluſſungen ge
wiſſer Elemente“ zu ſchließen uns berechtigt glauben. Was
die Entſchädigungsanſprüche anlangt, ſo bemerken wir, daß
Herr Schade ja dieſelben bei der Rauchfußer Brauerei geltend
machen kann. Uns geniert das garnicht.)

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 25. November.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Julius Emmerich und Marie Müller
(Taubenſtraße 3). Der Fabrikarbeiter Ernſt Meißner und Emma
Schleif Streiberſtraße 11) Der Kaufmann Karl Zehmann und Lina
Hornig Streiberſtraße 20 und Zſchepplin). Der Profeſſor a. D. Dr.
Guſtav Rasmus und Anna Zimmermann (Deſſau). Der Handarbeiter
Hermann Gierlich und Wilhelmine Hartmann (EGiebichenſtein).

Eheſchließzungen: Der Paſtor Karl Graßhoff und Margarethe
Schwartze (Miewe, Weſtpr. u'd Uleſtraße 15). Der Brauer Oswald
Strarch und Minna Pfeiffer (Kuttelhof 3). Der Kaufmann Otto
Winkler und Marie Nicolaus (Alter Markt 15 und Mittelwache 13).

Geboren Dem R'ſtaurateur Franz Miedlig ein S., Julius Paul
(Königſtraße 15). Dem Schloſſer Hermann Steinberg eine T., Anna
Marie (Turmſtraße 27). Dem Hondarbeiter Auguſt Waldheim eine
T., Friederike Jda (Kuttelhof 3). Dem Kutſcher Albert Hammer eine
T, Minna Anna Marie (Maue gaſſe 4). Dem Former Hermann
Bachmann eine T., Frieda Elſe (Leſſi gſtraße 5). Dem Böttcher
Auguſt Mehlhoſe ein S., Otto Walther Mittelwache 12). Dem Hilf
bremſer Franz Opitz ein S., Heinrich Wilhelm Kurt (Merſeburger-
ſtraße 12 Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Der Dienſtmann Karl Liſchke, 45 J. (Klinik). Des
Handarbeiter Rudolf Griebel T. Martha, 9 J. (Nervenklinik). Des
Schloſſer Theodor Debold S. Kurt, I J. (Thomaſiusſtraße 3). Der
Schuhmochermeiſter Heinr ch Böhm, 66 J. (Klinik). Der Schuhmacher
Ferdinand Naundorf, 22 J. Klinik).

Liſte derjenigen Reſtaurants,
welche Rauchfußer Bier verſchenken:
Raap, Gaſthaus zum Hafen. Löſchner, Forſterſtr. 23.
Deſtillation von C. F Krauſe, Jäger, Viktualiengeſchäft, Ran

Magdeburgerſtr. 45. niſcheſtraße.
Kourier von C Schulte Forſter-Rotes Koß, Leipzigerſtr. 73.

ſtraße 17. Emil Dietrich, Gaſthof z. erſten
Fr. Heinemanns Reſtaurant, Weiche, Leipzigerſtr. 41.

Kruckenbergſtr. 5. Haaſes Reſt, Martinsgaſſe 11.
C. Lückes Hotel und Reſtaur., Petzholds Reſtaurant, Char

Magdedurgerſtraße 31. lottenſtr. 17a.
Ecklers Reſtaurant, Magdeb.- Anhalter Hof, Anhalterſtr. 2.

ſtraße 2. Wilke, Kl. Klausſtr. 8.



r Berndt, Friedrichſtr.
WMahyer, An der Glauch Kirche. Bäthge, „Grüner Vaum“,

Lenchte, Wörmlitzerſtraße.

Neues Thegter.
KaiſerSäle.
Fiedler, Hirtengaſſe.
Vrenzdörfer, Böllbergerweg.
Schneemanns Reſt., Schlamm.
Hinzes Reſtaur., Forſterſtr
SaalſchloßzBrauerei.

Franckeſtraße.
Peter Schmidt, Kl. Ulrichſtr.
Goſenſchenke von Stier.
Stittrich, „Großer Kurfürſt“,

Gievbicheufſtein.
Drei Lilien, Paſſendorf.
„Ruſſiſcher Hof“, Delitzſcherftr

Weißbier-Salon. Rieneger, Am Centralvahndof.
Schläger, Bahnhofftraße. Tivoli.
Kunze, Viktvrig-Theater, Leip Walter, „Turnerſchlößchen“,

zigerſtraßze. Grünuſtr.Anſpach, Oberglaucha. Schulze, Sr. Sehloßgaſſe.
Regber, Pfännerhöhe Roßmann, Mangfelderſtr. 27.

Oeſterwitz,

S BVohyhne,

Alter Eiskeller, Nikolaiſtraße. Zur Berliner Weiße, Steruſt r
Deumer, Hoſpitalplatz. Edel, „Kaiſerſchlößchen“, Kaiſer
Harnack, Spiegelgaſſe. und Wuchererſtr. -Gcke.

Kühler Brunnen.
Rödel, Schulberg.

18 „Viktualiengeſchäft.
H. Heine, Sternſtraße 1.
Heimat, Herbergze,
Auguſt Weber, Reilſtr.

Kaufmann Krauſe

lter Markt.

Walfiſch“, CGcke chenſtein.
ſtraße 20.

Gr Berlin 13. Trotha.Reſtaurant Heinemanu, Südſtr.
Sr. Braubausgaße WMennickes Gaſthof in Nietleben

Breche i enseieüft.
witz.

auergaſſe. Kramers Reſtaurant, Krölwitz
Bergſchenke, Kröllwitz

Kaiſer Friedrich, 6
Burghardt, Küſte von Havanng, Viktnaliengeſchäfte v. Schmiedel,

Spiegelgaſſe.
Goldner Pflug,

Kohl, Henze, Schaaf und
Bindernagel in Trotha.

Wilhelm Pfeiffer, „Zum ſchwar Schades Schützenhaus, Giebi
der

ucherer- u. Leſſingſtr. Richters Reſtaurant, Trothaer
Henzes Reſtaur., Thalamtftr.
Leopolds Nefſtaurant, Steg.
Schützenhaus, Glaucha.

Wwe. Rückwart, Friedrichſtr.
„Noter Adler“ (Alex Brömme),

Magdebſtr. Otto, „Saaleterraſſe“. Walzkater.
raſeweg. Helgoland, Steinſtraße Virkenwälschen.

Wiſcherop, „Stadt Magdeburg“, Geſchwiſter Kudblank, Völlberg.
Martinsberg. Engel, „Dreierhaus“, Oſendorf.

Schiller, Viktuglicnhandlung, Ochſe, Beeſen.
Schlamm 4.

Zum weißen Noß, Geiſtſtr. Hoffmann, Geſellſchaftshaus,
Zum Turnerſchlößchen von M. Diemitz.

örl, Frieſenſtr. 4 Schmidt, Burg b. Reideburg
Zum 7 v. G. Blüth- Wendt, e zum Palmgen, Brüderſtr. 9. baum“, Dölau.
Hildebrandt, Grüuſtr.,„NaſſauerWVwe. Modler, Vüſchdorf.

Hof“. Wwe. Kohl, Harsdorf b. Obpin.Reſt. Spiegelgaſſe 10.Otto, Gaſtwirt, Seebener Vuſch.
Köhn, Viktugaliengeſchäft, Dach- Laibrich, FJlaſchenbierhändler,

ritzgaſſe 12. Seebeu.Reſtaurat Schulberg 8. Kohls Reſtaurant in Oppin.

Rothe, Wörmlitz.

Kongressstoffe, glatt und gemuſtert für Weihnachtsarbeiten Licbenthal Co.
Kongressstreifen, Läuferstoffe in Kongreß

aller im graph. Geiverbe beſchäftigten
Arbeiter nud Arbeiterinnen

Freitag den 27. November abends S Ahr im Kichamt.
Tagesordnung: 1. Die Neunftundenbewegung der Buchdrucker. 2. Bericht der

Kommiſſion
W Die Einladung geſchieht nur auf dieſem Wege

Fachſekkion der Jormer (D. V.).
Sonnabend den 28. November abends S Uhr

Verbaunds Versa rm renkung
im Schloß Babelsberg.

Tagesordnung: 1. Die Entwicklung der Metallarbeiterbewegung und der Deut
Metallarbeiterverband. 2. Abrechnung vom 1. und 2. Quartal

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Allg. Kranken und Sterbehaſſe der Metallarbeiter und

Zentral-Kranken u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter Bultzan“
Verwaltunxestelle Giebiehenstei n.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die Kaſſentage von jetzt an im
Tinzer Garten abgehalten werden. Die Ortsverwaltungen.
Perbandd. Schurider u. Schneiderinnen Deutſchlands.

Zuſchneide-Kurſus.
Den Schülern des Kurſus zur Nachricht, daß derſelbe pünkt

lich Freitag den 27. November abends 9 Uhr ſtattfindet.
Der Vorſtand.

Verband Dentſcher Zimmerlente von Hale und Amg.
Sonntag den 29. November abends im Prinz Karl

I Stiftungesſest
verbunden mit Vall und Geſangsvorträgen.

Hierzu werden Freunde und Genoſſen freundlich eingeladen.
Karten liegen aus bei Sanow, Hoffmann, Ebeling und im Vereins

lokal bei Faulmann. Das Komitee.

ſrho

Auktion.Sonnabend den 28. November von 9 Uhr vorm. ab ſollen die
zur Anton Angermann'ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen
Reſtbeſtände beſtehend in

Material und Kolonialwaren eic.
im Geſchäftslokal gr. Steinſtraße 26 öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verſteigert werdeg.

Halle a. S. den 26. November 1891.

Franz Krreg,
Verwalter der Angermannſchen Konkursmafſe.

Pferde und WagenAuftisn.
Freitag den 27. November vormittags 10 Uhr ſollen die zur

Max A. Müällee“ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen
2 Dferde mit Geſchirren (Littauer),
1 Kutſchwagen (Spinne),
1 kleiner Jederrollwagen,

große Brauhausgaſſe 25/26 öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung
verſteigert werden.

Halle a S. den 25. November 1891.

Franz Kuageg,
Verwalter der Müllerſchen Konkursmaſſe.

O. Mai (Ohr. Jenrich), Stzuterſtraßt 24,
»mpfiehlt alle Sorten Seifen und Wäſcheartikel zu billigſten Preiſen,

desgleichen ale Sorten [3279Lacke, Firniſſe, Leime und Farbeufabrikate.
e

e e S Mein Lager in Hüten und Mütze un,
S Schuhen urd Pautoffeln in Filz

und Kerd bringe in empfehlende Erinnerung.

Körners Nachfolger, I. Lange,
jetzs Harks D.

im Geſchmack vollaturb utter kommen gleiche argarineder N
empfiehlt à Pfund 60, 70 und 0 Pf.

W. Dudenbostel, Breite und Laurentinsſtrage-Ge.

Algemeine Verſammlung Walhalla Theater.
empfehlen Uuntere Leipzigerstrasse 103.

Direktion: Richard Hubert.
Die vier Schweſtern Frauklin, Pravour
Gymnaſtikerinnen an den ſchwebenden
Ringen. Miß Anita und Mr. Jnles
Schaffenr, Kraftjongleure und Athleten.

Die Mays-Truppe, Rollſchuhläufer u.
Excentriker. Herr Pylagdes- Revs,
Mimiker u. Charakteriſtiker. Die drei
Jehan Haytons, Rhoites und Pauto-
mimiſten. Fräulein Fritzi Georgette,
Koſtüm Soubrette. Die Seſowiſter
Julie und Jnlins Mohrmann Groſſi,

SroteskSeſangs- und Tanz- Duettiſten.
Nur noch 4 Tage:

Ciebesabentener im Garten.
Große komiſche Pantomime dargeſtellt

Von Vco
Hermandez-Truppe.

Anfang 8 Ubr. Ende 11 Uhr.

Conocoplia-
Theaters

Neuer Spielplan!
Arthur Strenbel, Kunſtfahrer.
Miß Cdme und Mr. Rovello, Pro
duktionen an den römiſchen Ringen,
Doppeltrapez. Brothers Flipp
und t muſikaliſche Clowns.
Gebr. Roland, herkuliſche Tände
leien. Frl. Suſanne Schäffer,
Fußequilibriſtin. Herr L. Fial
kowski, Univerſalhumoriſt. Frl.
Minna Teichmaun, KofſtümSou
brette. TrevallyTrußpe, Könige
der Akrobatik (auf beſonderes Ver

langen weiterengagiert).

Muſik der 18 Mann ſtarken Haus
kapelle unter der Leitung des Hrn.

Kapelmeiſters Schulze.

ordstern, Sehillor Strasss 220.

agr Schlachtefeſt
wozu freundlichſt einladet

Otto Gassers.
Daſ. eine Wohnung für 60 Thlr. z. verm.

HMerlings Kestaurant,

Viktualien- und Flaschenbier-
Geschäft.

ff. hausſchlachtene Wurſt.
Freitag den 27. Nov.

Schlachtefeſt.
Mat Enmarieh,

Meckelſtraße 11.

d Heute Freitag
D

u 7
W

7

Schleiß Reſtaurant,
kl. Vrauhausgaffe 16.

Jeden Sonnabend und Sonntag
Pökellnmoehoaza m. Woeerretthö g.
ff. Bier von Gebr. Schulze à Glas 10 Pf.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

A. Reinharcit,
Königſtraße 25.

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 65
Schweinefleiſch 70 gehacktes 75
Schmeer, Wurſt 5 Pfd. 3 Schinken

i Pfd. [2289W. Wehrmann Wörmligerſtr. 34.

Feinſtes
Hamburger Stadt chmal;

à Pfd. 45 Pf.
Backftein-Käſe,
ertrozroß e 10 Pf.

Spezial Vutterhandlung

Victoriaalter Markt 1.
i. V.: Fiaalu,

e Shlathtefeſt.

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang Uhr. Freitag den 27. November. Ende gegen 10 Uhr.

74. Vorſtellung. 20. Vorſtellung außer Abonnement.
Drittes Euſemble-Gaftſpiel der „Münchener“ unter Leitung des
königl. bayr. Hofſſchauſpielers Herrn Max Moſpauer.

Der Herrgottſchnitzer von Ammergau.
Oberbayriſches Volksſtück mit Geſang und Tanz in 5 Akten von Ludwig Ganghofer

und Hans Neuert. Muſik von H. W. Prefſtele.
Perſonen:

Anton Höflmaier, genannt der Kloſterwirt
Loni, ſeine Pflegetochter
Fritz Baumiller, Landſchaftsmaler
Die Lohner Trautl
Pauli, ihr Sohn
Der Röthelbachbauer
Muckl, ſein Sohn
Der alte Pechlerlehnl

Joſeph Kraegel.
Julie Laska.
Amand Kolbe.
Amalie Schönchen.
Robert Balaithy.
Alois Weyrauther.
Max Bäumler.
Karl Swoboda.

Der Lehrer Karl Mayer.Der Schneiderjackl Ferdinand Keller.Der Kramerlenz Karl Hanno.Der Hochzeitslader Max Selus.Die Schmiedin
Loisl, der Geisbub
Resl, Kellnerin beim Kloſterwirt
Nandl, Sennerin
Staſi,
Modei, Sennerinnen
Franzl,

Bertha Weber.
Max Hofpauer.
Joſephine Nebauer.
Thereſe Korzan.
Anna Hiltl.Emma Grauer.
Anna Meier.

Toni, Hochzeiter Karl Poſchner.Kaspar, Holzknecht Michael Dengg.Die Braut Lina Müller.Bauern, Bäuerinnen, Muſikanten. Die Handlung ſpielt in Graswang und Umgegend.
Nach dem 2. Akt findet eine größere Pauſe ſtatt.

ZitherSoli: Albert Sageder. Kapellmeiſter Anton Schloſſer.
Jm 3. Aufzuge: Schuhplattl-Tanz, ausgeführt von Michael Dengg, Karl Poſchner,

Lorenz Holzer und Joſeph Meth.

Sonnabend den 28. November.
75. Vorſtellung. 21. Vorſtellung außer Abonnement.

Viertes Enſemble Gaſtſpiel der „Münchener“ unter Leitung des
kgl. bayr. Hofſchauſpielers Herrn Max Hofpauer.

Der ledige Hof.
Volksſchauſpiel in 5 Aufzügen von L. Anzengruber.

Jn Vorbereitung Sodoms Ende. Trauerſpiel in 5 Akten von H. Sudermann.
Gewagte Mittel. Luſtſpiel in 3 Akten von Franzis Stahl.

Vereinszimmer
mit Pianino und Billard iſt noch frei

M. Wald Kühle Brunnengaſſe.

Ein großer Poſten
feine Bucskin-Reſter für Herren
Anzüge u. Ueberzieher, ſowie rein-

Für Privat und Händler!

Gelegenheitskauf.
2000 Winterüberzieher, neu u. ein

wenig gebraucht, Stück 3 4, 5, 6,
7 bis 24 Mk.

500 Herren-Anzüge, das Neueſte was
die Mode bietet, Stück 4, 5, 6, 8
bis 10 Thlr.

1800 Stoffhoſen, Paar 32, 4, 5, 6
7 und 8 Mk.

Mehrere Tauſend Arbeiterhoſen u.
Jacketts von 1 Mk. an.

Militär u. Veamtenmäntel, Kaiſer
mäntel 2c. von 5 Mk. an.

Wieder eingetroffen:
10000 Paar Faufſthandſchuhe in

Tuchſtoff, Militaria, Paar 25 Pf.
500 Paar Langſtiefeln, Paar 4, 5
6, 8, 10 und 12 Mt.

2000 Paar Sonntagsſtiefeln, Paar
6 Mark.

Fine Fuhre Arbeitsſtiefeln, Paa
3 und 3 Mk.
aſchenuhren, Holz u- Reiſekoffer,
Berliner Taſchen rc. billiger ale
überall.

1609 Stück Utzrketten, Stück von
30 Pf. an.
in Zimmer voll ſchön klingender
Zieh-Harmonikas, Stück 22, 3, 4,
5 k. bis zu den beſten

11 großte Kiſten voll Wintermützen
Baſchlicks, Stück nur 1 Mk., ſchwere
Ware.

Reununmners
rürs Halleſches Ein n

Ferkanfsgeſqzäſt,

wollene Lamas zu Kleidern werden
zu ganz billigen Preiſen ausverkauft

gr. Klausſtraße 41.

Kaffees, nur feinſte Sorten,
feinſte Tafel-MWargarine,

ff. Schweineſchmalz,
Bratheringe, Bücklinge,

Sauerkohl, Sreiſelbeeren,
ff. Dſſaumen.

junges Dörrgemüſe,
gut kochende Hülſenfrüchte,

alle Sorten Seifen, ſowie
ſämtliche Kolsnieglwaren,

Spiritnoſen und Zigarren
wie bekannt nur feinſte Marken empfiehlt

Joh. Schiller
„Wörmlitzerſtraße.

Kräftiges Hausbackendrot, ſowie ge
jſchma?volles Weikbrot liefert auf Wunſch

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtrabe 12

g. Hellvoigt, Steg
nur Leipzigeratraage 44. hält ſeinen r Rasterzalen T

M beſtens empfohlenSennn e prima Raſirend, Haarſchuridenſ5Pf.
v n r Kochen wie zum Braten, Domplatz G.

s Pf. 55 SReſt. z. Bilhelwsgarten, Landwehrſtr. 2. Klaviere t ren
Brot aus garantiert reinem Roggenmehle n rei größere nent Haudwagen
Gänſepökelfleiſch kehen zum Verkauf Deligſcherſtraße 5.

Sehr ſchöne und dillige Wohnungen, be

Corned beef 7 aus 1 Stube, 1 Kammer, 1 a
und Zubehör, ſowie aus 2 St., 1 K.,empf. Joh. Schiller, Wörmlitzerär. 1 K. und Zubehör, ſofort oder ſpäter zu

Merseburge.. Permietes. Zu erfragen Thorßr. 24b.
Bringe meinen Freunden u. VBenoſſen ein Freundl. Schlafft. für 1 oder 2 Herren

Weh u. Pihtuglien-Geſchüft e i e et
1341

2 anſtändige Schlafſtellen zu vermieten
in empfehlende Erinnerung.Wein kl. Brauhausgaſſe 16.o le Tiesehe, Stube als Schlafſtelle an 1 od. 2 Herren

KRoßhmarkt 10. zu verm. Liebenauerſtr. 27, III, l.
Hebaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen enoſſenſchaſtsSuhdruckerei (S. G. m. b. H.), ſcsatlich in Halle a. S
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